
gleichermaßen auf sich. Gerade deshalb war es so wichtig, den Weg aufzu­
zeigen, der diesen Mann, abseits von jeder „publicity", an die Spitze des 
tschechischen und slowakischen Reformkommunismus brachte und ihn ge­
radezu eine Symbolfigur werden ließ. Seine Geschichte wird daher in die Ent­
wicklung der kommunistischen Partei eingebettet und diese wiederum in die 
Geschichte der Tschechoslowakei seit 1945. Dabei fallen auch interessante 
Schlaglichter auf den Stalinisten Novotný. Unter Heranziehung reichen 
Pressematerials zeichnet Reitzner dann die Entfaltung des politischen Lebens 
in der ČSSR nach dem Januarplenum und die schon bald einsetzenden Quer­
schüsse vor allem Ostberlins. Die kompakte und dennoch flüssig geschriebene 
Darstellung sowie deren reichliche Information machen das vorliegende Werk 
zu einem sehr notwendigen Behelf, um die Ereignisse vor und nach dem 
21. August in ihren verwickelten Zusammenhängen verstehen zu können; ein 
Personenregister erleichtert die praktische Verwendbarkeit dieses aktuellen 
Buches. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Hans II ei gert, Deutschlands falsche Träume (oder: Die verführte Nation). 

Christian Wegner Verlag, Hamburg 11967, 21968, 293 S., kartoniert. 

Die heute Vierzig- und Fünfzigjährigen werden sich noch recht gut jener 
Flut von Broschüren erinnern, die zwischen 1945 und 1948, das heißt: bis zur 
Währungsreform, die ansonsten recht dürftig bestückten Buchläden über­
schwemmte. Thematisch glichen diese Broschüren wie ein Ei dem anderen — 
es ging um die Ursachen der deutschen Katastrophe von 1933 bis 1945 —, 
doch Diagnose und Therapievorschläge waren zumeist sehr unterschiedlich, 
und die Schuld an unserem Desaster wanderte oft als eine Art Schwarzer 
Peter von einer sozialen Gruppe oder Institution zur anderen. Es war dies 
eine Art Gesellschaftsspiel mit leicht hektischen Zügen, dem die D-Mark und 
die mit ihr einsetzende Welle eines massiven, jedoch unvermeidlichen Kon­
sumentenmaterialismus grobschlächtigster Art ein jähes Ende bereitete. 

Nunmehr, nach zwanzig Jahren, nimmt ein glänzend geschriebenes Buch 
die in der „Freßwelle" untergegangene Frage nach den Gründen des deut­
schen Debakels wiederum auf. Der Autor konfrontiert darüberhinaus seine 
Analyse mit der Entwicklung der Bundesrepublik seit 1945 und versucht eine 
Bestandsaufnahme dessen, was seither erreicht, versäumt, verdrängt, gemei­
stert oder vor sich hergeschoben worden ist. Heigerts Buch ist eine poli­
tische Geistesgeschichte Deutschlands seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, 
wobei die Entfaltung des politischen Geistes in Deutschland stets in Ver­
bindung mit der Sozialentwicklung gesehen wird, die ja erst den Resonanz­
boden für neue Gedanken abgibt. 

Vor dem ebenso genau wie brillant gezeichneten Hintergrund der deut­
schen politischen Romantik, die sich als Re-Aktion gegen die Aufklärung, 
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gegen Frankreich und den Napoleonismus entwickelte, werden Grundstruk­
turen der politischen Verhaltensweise bis hin zum gegenwärtigen Vokabular 
der NPD sichtbar, die auf alarmierende Weise verdeutlichen, wie stark und 
nachhaltig eine historisch-politische Weichenstellung des 19.Jahrhunderts 
noch in unsere Gegenwart hineinwirkt. Enthüllend und trotz der nüchternen 
Zuversicht des Verfassers niederdrückend, auf welche Weise falsche Begriffe 
wie mißtönende Leitmotive die deutsche Politik denaturieren, ihr nicht ohne 
Grund das Mißtrauen der Welt zuziehen und in der deutschen Wohnküche 
jene fatale politische Opferlammstimmung züchten helfen, die dann von 
Zeit Zu Zeit in wütende Agressivität umschlägt. Jeder politisch interessierte 
Deutsche sollte Heigerts Analysen von Begriffen wie „Gemeinschaft", „orga­
nischer Staat", „Autorität", usw. lesen, bis hin zu der peinlichen Urständ, die 
solche politische Romantik in Professor Anrichs NPD-Grundsatzreferat 
feiert, hier noch angereichert mit den staubigen Versatzstücken aus der 
vulgärdarwinistischen Endphase des Organismus-Begriffs, den derselbe in 
Kolbenheyers „Philosophie" gefunden hat. 

Heigerts Buch — und dies ist zweifellos ein weiteres Positivům — regt zu 
Fragen, zu Vergleichen und zu Überlegungen an, inwiefern die „Propor­
tionen" der dargelegten Probleme stimmen. So wäre etwa zu bedenken, ob 
sich die deutsche politische Romantik mit ihren massiven Konsequenzen für 
unsere Geschichte wirklich so radikal von der Entwicklung anderer europäi­
scher Völker unterscheidet. Heigert hält den Blick vornehmlich nach Westen 
gerichtet. Nimmt man jedoch die Entwicklung des Nationalismus in Osteuropa 
hinzu, dann verlieren viele Phänomene ihre „deutsche Einmaligkeit", — ich 
verwende diesen Ausdruck ganz bewußt, weil damit eine gewisse Gefahr auf­
gezeigt werden soll, die z. B. darin liegen kann, die deutsche Entwicklung — 
und sei es auch im Negativen! — als so völlig andersartig Zu charakteri­
sieren als die im übrigen Europa. Liegen hier nicht Ansatzpunkte einer 
neuen deutschen Selbstbeweihräucherung — denn, wie schnell können sich 
erfahrungsgemäß negative in positive Vorzeichen verwandeln und (schwupp­
diwupp) sind wir wieder beim altvertrauten: „Das macht uns eben keiner 
nach" ! Nichts läge dem Verfasser sicherlich ferner als ein solcher „dialek­
tischer Umschlag" seiner Anschauungen, aber man muß auf die Gefahr hin­
weisen, die eine allzu pointierte Herausstellung einer deutschen „Sonderent­
wicklung" in sich bergen kann. Deshalb hier einige Fragen und Apercus: 
Hat nicht der deutsche, nationalromantische Antirationalismus seine Paralle­
len in der slawischen politischen Geistesgeschichte von Solowjew bis Tolstoi, 
in der ja ebenfalls östliche Gefühlstiefe und „organische" Geistigkeit gegen 
westlerischen Rationalismus, gegen intellektuelle Zersetzung und kalte Auf­
klärung gestellt werden? Ist es ein Zufall, daß in der klassischen russischen, 
aber auch etwa in der tschechischen Literatur der Typus des zersetzenden, 
kalten Intellektuellen so oft von einem Deutschen verkörpert wird? Les-
sings pfiffig-dreister Riccaud, als antiwestlerisches Zerrbild gegen den ge­
mütstiefen holzschnittartig schlichten Querkopf und Ehrenmann Teil heim 
gesetzt, taucht in zahlreichen Variationen in der osteuropäischen Literatur 
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auf und — spricht deutsch. Äußert sich darin nicht eine bestimmte Abwehr­
haltung zivilisatorisch noch nicht ausgereifter Völker gegenüber der erdrük-
kenden geistigen Übermacht des jeweils westlichen Nachbarn, eine Protest­
haltung, die sich in der Setzung von „Gegenwerten" äußert, etwa: Volk und 
„Volkstum", (národnost) gegen kalten rationalistischen Etatismus; Gemüt, 
Seele, Ursprünglichkeit gegen Intellekt; oder Treuherzigkeit (deutsche Seele, 
russischer Muschik) gegen berechnende Falschheit? Ist somit die National­
romantik nichts anderes als geistig-politische Notwehr gegenüber einer 
sozialökonomischen und zivilisatorischen Übermacht, eine Abwehrreaktion, 
die einen Schutzwall bilden soll, bis man selbst „aufgeholt" hat, also eine 
„List der politischen Vernunft" (oder Unvernunft)? Was wäre durch eine 
solche Betrachtung gewonnen? Vielleicht das eine: die deutsche Entwicklung 
gewänne, trotz ihrer maßlosen Perversionen zwischen 1933 und 1945, wieder 
Zusammenhänge mit Gesamteuropa, sie würde eine bestimmte, genau fixier­
bare Skala im Gesamtspektrum europäischen politischen Geistes, zu dessen 
Bestand Osteuropa genauso gehört wie Westeuropa. — Aber, wie gesagt, dies 
sind nur Randbemerkungen zu einem großen Thema, angeregt durch ein her­
vorragendes politisch-historisches Buch, dessen Gewicht gar nicht überschätzt 
werden kann und wofür dem Verfasser Dank und Bewunderung gebührt. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Heimatkunde des Bezirkes Friedland in Böhmen. Im Auftr. d. Friedländer 
Lehrervereins u. d. Vereines f. Heimatkunde d. Jeschken-Isergaues hrsg. v. 
Erich Gier ach u. Josef Schubert. Allg. Teil II: Die Friedländer Volks­
kunde. Von Hans Dittrich und Bruno Schier. 

Anastat. Neudruck (der Erstaufl. Friedland 1926—1927) durch den Kreisausschuß des 
Landkreises Hünfeld in Hessen. Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer 1968, 404 S. mit 
Textabb., 56 Kunstdrucktafeln. 

Nicht häufig widerfährt es einem Forscher, daß eine wissenschaftliche 
Frucht seiner Studentenzeit nach 44 Jahren eine Neuauflage rechtfertigt und 
erlebt. Bruno S c h i e r , der soeben aus Anlaß seines 65. Geburtstags durch 
eine gehaltvolle Festschrift Geehrte, konnte nicht nur kürzlich eine kaum 
veränderte Zweitauflage seines vor fast 40 Jahren konzipierten, immer noch 
grundlegenden Buches über die „Hauslandschaften und Kulturbewegungen im 
östlichen Mitteleuropa" vorlegen (Göttingen 1966), sondern eben auch den 
zweiten (Haupt-)Teil der „Friedländer Volkskunde", welche der damals 
22jährige Student auf die ehrende Einladung des Mitherausgebers Erich 
G i e r a c h 1924 zu schreiben begonnen und 1926 abgeschlossen hatte. Die 
gewiß riskante Entscheidung Gierachs erwies sich als Glücksfall. Denn mag 
man den Wert der vielen Heimatkunden deutschböhmischer Bezirke der Zeit 
um die Jahrhundertwende und nach dem Ersten Weltkrieg auch anerkennen, 
bei der Bearbeitung vor allem volkskundlicher Themen erwiesen sie sich 
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